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Zusammenfassung

Im Dezember 2022 führte das Forschungsprojekt CamPuls eine Gesundheitsbericht-

erstattung für die Studierenden an der HAW Hamburg durch, um den Gesundheits-

zustand der Studierenden und ihre Gesundheitsressourcen zu erheben. Auf Grund-

lage der Ergebnisse sollen bedarfsorientiert gesundheitsförderliche Maßnahmen an 

der HAW Hamburg abgeleitet werden. Insgesamt nahmen 2.575 Studierende   

(18,24 % der zu dem Zeitpunkt eingeschriebenen Studierenden) an der Befragung 

teil, wovon 1.698 Studierende (11,96 %) die Befragung vollständig beantworteten. 

Vor allem im Bereich der psychischen Gesundheit sind die Ergebnisse auffällig und 

zeigen dringenden Handlungsbedarf zur Förderung der Gesundheit der Studieren-

den an der HAW Hamburg. Ableitungen müssen sowohl auf Fakultäts- als auch 

Departmentsebene getroffen werden. 
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How are the students at HAW Hamburg 
doing?
Health report among the students at HAW Hamburg

Abstract

In December 2022, the research project CamPuls conducted a health report among 

students at HAW Hamburg to determine their state of health and health resources. 

Based on the results, health-promoting measures at HAW Hamburg are to be deri-

ved in line with requirements. A total of 2,575 students (18.24 % of students enrolled 

at the time) took part in the survey, of which 1,698 students (11.96 %) completed the 

survey in full. The results are particularly striking in the area of mental health and 

show an urgent need for action to promote the health of students at HAW Hamburg. 

Actions need to be taken at both faculty and department level.

Keywords: Student Health, Health Report, HAW Hamburg, Student Health Management, Mental Health, 
Survey
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1 Einleitung

Hochschulen stellen eine Organisationsform dar, die so viele 17- bis 25-jährige junge 

Erwachsene erreicht wie keine andere (Schluck und Sonntag 2018, S. 541). Sie 

repräsentieren Lernorte, die neben dem Erwerb von Fach-, Methoden-, Sozial- und 

Selbstkompetenzen auch zu einer Veränderung gesundheitsrelevanter Sicht- und 

Handlungsweisen beitragen sollen, da das junge Erwachsenenalter ein besonders 

wichtiger Lebensabschnitt für die Aneignung und Verinnerlichung eines gesund-

heitsrelevanten Lebensstils ist (Göring 2018, S. 6). Das Thema Studierendengesund-

heit wurde in Deutschland vor 25 Jahren durch den bundesweiten Arbeitskreis 

Gesundheitsfördernde Hochschulen (AGH) initiiert und seitdem stetig vorangetrie-

ben. Vor allem durch die Einführung des Gesetzes zur Stärkung der Gesundheitsför-

derung und Prävention (kurz: Präventionsgesetz – PrävG) gewann die Studierenden-

gesundheit in den vergangenen Jahren vermehrt an Aufmerksamkeit und Relevanz. 

Der § 20a des SGB V benennt die Lebenswelt des Studierens als ein „[…] für die 

Gesundheit bedeutsame[s], abgrenzbare[s] soziale[s] System […]“ und fordert „[…] 

den Aufbau und die Stärkung gesundheitsförderlicher Strukturen“1. Die gesetzlichen 

Krankenkassen haben demnach die Aufgabe, den Aufbau und die Stärkung gesund-

heitsförderlicher Strukturen an Hochschulen zu unterstützen (GKV-Spitzenverband 

2023, S. 55f.).  

An der HAW Hamburg verfolgt das Forschungsprojekt CamPuls (gefördert durch die 

AOK Rheinland/Hamburg – Die Gesundheitskasse) seit 2019 das Ziel, ein studenti-

sches Gesundheitsmanagement zu etablieren und die HAW Hamburg langfristig zu 

einer gesundheitsförderlichen Hochschule zu wandeln. Die Grundlage für die Arbeit 

bilden die zehn Gütekriterien des Arbeitskreis Gesundheitsfördernde Hochschulen 

(AGH) (AGH 2020). Unter dem Leitsatz „Gesundheit gemeinsam gestalten – stärken 

– erleben“ arbeitet das Forschungsprojekt mit hochschulinternen und -externen 

Partner*innen in verschiedenen Gremien und Arbeitsgruppen zusammen. Die Parti-

zipation der Studierenden ist für die Arbeit grundlegend. Um die körperliche, men-

tale und soziale Gesundheit der Studierenden an der HAW Hamburg zu fördern, 

werden Angebote und Maßnahmen sowohl auf Verhaltens- als auch auf Verhältnis-

ebene umgesetzt. Der Ansatz auf Verhaltensebene stärkt individuelle Ressourcen 

und Kompetenzen, während der Ansatz auf Verhältnisebene Strukturen verändert, 

indem gesundheitsförderliche Lebens- und Studienbedingungen geschaffen werden 

(Kilian et al. 2004, S. 20). Hierzu zählen beispielsweise die Ausbildung von Ersthelfen-

den für die mentale Gesundheit (Mental Health First Aid, MHFA) an jeder Fakultät, 

das Angebot von Resilienz-Workshops, die jährliche Durchführung des Gesundheits-

festivals HEALTHYLAND und die Förderung der Gesundheitskompetenz in der Lehre 

(HAW Hamburg 2023). Damit diese Angebote bedarfsorientiert abgeleitet werden, 

sind Daten zum Gesundheitszustand der Studierenden und dem daraus resultieren-

1    Gesetz zur Stärkung der Gesundheitsförderung und der Prävention (Präventionsgesetz – PrävG) vom 
      17. Juli 2015 (BGBl. I S. 1368).
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den Bedarf grundlegend. 

2 Wie geht es den Studierenden in Deutschland?

Obwohl das Thema Studierendengesundheit seit über zwei Jahrzehnten immer 

mehr an Bedeutung gewinnt, gibt es aktuell in Deutschland keine etablierte, hoch-

schulweite Gesundheitsberichterstattung (GBE). Somit fehlen aussagekräftige und 

umfassende Längsschnittdaten als Basis wissenschaftlich fundierter Handlungsemp-

fehlungen für die Praxis. Eine GBE beschreibt die gesundheitliche Situation und 

ermittelt Versorgungsbedarfe bestimmter Teilgruppen oder der Bevölkerung insge-

samt. Die Erhebung, Analyse und Präsentation gesundheitsbezogener Daten lassen 

idealerweise Wiederholungen sowie Vergleiche mit Ergebnissen anderer Studien in 

ähnlichen Kontexten und Zielgruppen zu (Bardehle und Annuß 2016). Studierende 

sind eine vulnerable Zielgruppe. Der Studienbeginn stellt mit dem Verlassen des 

Elternhauses und des vertrauten Freundeskreises eine Umbruchsituation dar. Die 

Entwicklung neuer Lebensgewohnheiten und die Orientierung in der anfangs unbe-

kannten Lebenswelt ‚Hochschule‘ ist sehr komplex und vielfältig. Darüber hinaus 

sind Studierende unter Umständen durch ihr Studium, ihre Nebentätigkeiten, chro-

nische Erkrankungen sowie eigene Kinder oder zu pflegende Angehörige mehrfach 

belastet (Techniker Krankenkasse und Landesvereinigung für Gesundheit und Akade-

mie für Sozialmedizin Niedersachsen e.V. 2018). Seit 2017 sind aufgrund des Koope-

rationsprojektes „Gesundheit Studierender in Deutschland 2017“ zwischen dem 

Deutschen Zentrum für Hochschul- und Wissenschaftsforschung, der Freien Univer-

sität Berlin sowie der Techniker Krankenkasse erstmals bundesweite, aussagekräfti-

ge und belastbare Daten zur gesundheitlichen Lage der Studierenden in Deutschland 

verfügbar (Grützmacher et al. 2018). Knapp 82 % der befragten Studierenden schätz-

te die eigene Gesundheit als sehr gut oder gut ein. Diese Einschätzung liegt deutlich 

unter der einer repräsentativen altersgleichen Stichprobe aus dem Jahr 2014, in der 

etwa 92 % der Männer und 88 % der Frauen ihren Gesundheitszustand als sehr gut 

oder gut einschätzten (Robert Koch-Institut 2014, S. 37). Vor allem weibliche Studie-

rende leiden unter unterschiedlichen physischen und psychischen Beschwerden. 

Knapp ein Fünftel berichtete von Symptomen einer generalisierten Angststörung 

und mehr als drei Viertel der Befragten gab an, mindestens einmal im Monat unter 

körperlichen Beschwerden wie beispielsweise Kopf-, Glieder- oder Rückenschmer-

zen zu leiden. Darüber hinaus ist zu erkennen, dass mehr als 25 % der weiblichen 

Studierenden über ein hohes Maß an Erschöpfung klagen, welches als Initialsym-

ptom von Burnout gilt (Grützmacher et al. 2018, S. 60). Die Datenlage zeigt, dass 

Studierende bereits vor Beginn der Corona-Pandemie eine vulnerable Zielgruppe 

darstellten. Die Vulnerabilität der Studierenden wurde durch die Pandemie ver-

schärft, wie neue Daten zeigen. Der im Jahr 2023 erschienene Gesundheitsreport 

„Wie geht’s Deutschlands Studierenden?“ der Techniker Krankenkasse zeigt, dass 

sich die gesundheitliche Lage der Studierenden im Vergleich zu Zahlen vor der 

Corona-Pandemie verschlechtert hat (Techniker Krankenkasse 2023). Der Anteil der 
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Studierenden, die ihre Gesundheit als weniger gut beschrieben, nahm deutlich zu. 

68 % der befragten Studierenden gaben an, aktuell oder in den letzten zwölf Mona-

ten durch Stress erschöpft zu sein und 59 % gaben an, unter Kopfschmerzen zu 

leiden. Mehr als ein Drittel der befragten Studierenden (35 %) gab an, sich durch die 

Folgen der Pandemie sehr stark oder stark belastet zu fühlen. Zudem nannten 29 % 

der Studierenden Einsamkeit als Belastungsfaktor. Darüber hinaus zeigt sich, dass die 

Studierenden großes Interesse an Angeboten der Verhaltensprävention haben, aber 

den größten Verbesserungsbedarf bei verhältnispräventiven Maßnahmen sehen 

(Techniker Krankenkasse 2023, S. 11-37). Diese Ergebnisse verdeutlichen, dass ein 

dringender Handlungsbedarf herrscht, um die Gesundheit der Studierenden zu för-

dern und gesundheitsförderliche Strukturen an den Hochschulen zu etablieren. 

Für die Studierenden in Hamburg wurde bislang keine Gesundheitsberichterstattung 

durchgeführt. Um gesundheitsförderliche Maßnahmen bedarfsorientiert abzuleiten, 

sind Daten zum Gesundheitszustand der Studierenden jedoch grundlegend. Aus 

diesem Grund führte die HAW Hamburg mit dem Forschungsprojekt CamPuls als 

erste Hamburger Hochschule im Dezember 2022 eine hochschulweite Gesundheits-

berichterstattung unter den Studierenden durch. Dadurch wird die bisherige qualita-

tive Forschung des Projekts durch quantitativ erhobene Daten ergänzt und zukünfti-

ge Angebote und Maßnahmen werden aus den Ergebnissen abgeleitet. Dieses Vor-

haben erfüllt folgendes Gütekriterium des Arbeitskreises für gesundheitsfördernde 

Hochschulen: „Eine gesundheitsfördernde Hochschule […] formuliert Ziele und Maß-

nahmen auf der Grundlage regelmäßiger Analysen und Evaluationen, die im Rahmen 

einer kontinuierlichen Gesundheitsberichtserstattung zusammengefasst werden“ 

(AGH 2020).

3 Methodisches Vorgehen

Die Erhebung der Daten erfolgte vom 5. bis 23. Dezember 2022 mittels einer Online-

befragung über die Software SoSci Survey2. Eingeschlossen in die Befragung wurden 

alle im Wintersemester 2022/2023 eingeschriebenen Studierenden der HAW Ham-

burg, was sowohl Bachelor- als auch Masterstudierende umfasste. Da die Befragung 

nur in deutscher Sprache erfolgte, war die Teilnahme nur für deutschsprachige 

Studierende möglich. Der Link zur Onlinebefragung wurde über die Mailverteiler 

und über Instagram an die Studierenden verbreitet. Auch das Scannen eines QR 

Codes, der zur Befragung führte, war möglich, indem Poster in den Fakultäten aufge-

hängt und Flyer sowie Sticker an die Studierenden verteilt wurden. Zusätzlich wurde 

in verschiedenen Lehrveranstaltungen aktiv für die Teilnahme an der Befragung 

geworben. 

2  SoSci Survey in der Version 3.1.06, verfügbar unter: https://www.soscisurvey.de.
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Der im Rahmen der Gesundheitsberichterstattung eingesetzte Fragebogen wurde 

vom Forschungsprojekt CamPuls zusammengestellt. Die Ethikkommission der HAW 

Hamburg hat sowohl den Fragebogen als auch das geplante Vorgehen als ethisch 

unbedenklich eingestuft. Der Fokus der Erhebung lag auf dem Gesundheitszustand 

der Studierenden und deren Gesundheitsressourcen. Zur Erhebung wurden ver-

schiedene standardisierte Messinstrumente eingesetzt, um valide Daten mit hoher 

wissenschaftlicher Qualität zu erhalten (Döring und Bortz 2016, S. 84 ff.). Die gemes-

senen Konstrukte und die dafür eingesetzten Messinstrumente werden im Folgen-

den kurz beschrieben. 

Subjektive Einschätzung des allgemeinen Gesundheitszustandes (SF-12) 

Der SF-12 (Short Form Health Survey) misst mit zwölf Items die acht Dimensionen 

allgemeine Gesundheitswahrnehmung, körperliche Funktionsfähigkeit, körperliche 

Rollenfunktion, Schmerzen, Vitalität, soziale Funktionsfähigkeit, emotionale Rollen-

funktion und psychisches Wohlbefinden. Durch Gewichtungen lassen sich aus den 

zwölf Items die körperliche Summenskala (KSK) und die psychische Summenskala 

(PSK) bilden (Morfeld et al. 2011). Diese Skalen bilden die subjektive Einschätzung 

der befragten Person für die eigene körperliche und psychische Gesundheit ab und 

können Werte von 0 bis 100 annehmen.

Angst und Depressivität (PHQ-4)

Um Symptome einer Angststörung und eines depressiven Syndroms zu messen, 

wurde der PHQ-4 (Patient Health Questionnaire for Depression and Anxiety) ver-

wendet. Dieser ist ein valides Screeninginstrument und misst mit vier Items, ob in 

den letzten zwei Wochen Symptome eines depressiven Syndroms oder einer Angst-

störung vorlagen. Ein positives Screeningergebnis spricht dafür, dass weitergehende 

Maßnahmen erforderlich sind (Kroenke et al. 2009, S. 613).

Anforderungen im Studium und Auswirkungen (COPSOQ)

Für den Fragebogen der Gesundheitsberichterstattung wurden einzelne Skalen des 

COPSOQ (Copenhagen Psychosocial Questionnaire III) aus den Bereichen „Anforde-

rungen“ und „Auswirkungen“ ausgesucht, die zu der Zielgruppe Studierende passen 

und Belastungen im Studium abdecken (Burr et al. 2019).

Gesundheitskompetenz (Fragebogen nach Lenartz)

Die Gesundheitskompetenz wird im Fragenbogen nach Lenartz durch die sechs 

Dimensionen Selbstregulation, Selbstkontrolle, Selbstwahrnehmung, Verantwor-

tungsübernahme, Kommunikation und Kooperation sowie Umgang mit Gesund-

heitsinformationen gemessen. Ein höherer Wert (1 bis 4) spricht für eine höhere 

Gesundheitskompetenz (Lenartz 2011). 

Selbstwirksamkeit (BSW-5-Rev)

Die Selbstwirksamkeit ist eine Ressource im Umgang mit Herausforderungen im 
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Alltag und bedeutet, dass schwierige Anforderungssituationen mit Hilfe individueller 

Kompetenzen bewältigt werden können (Schwarzer und Jerusalem 2002, S. 28 f.). 

Eine hohe Selbstwirksamkeit steht nachweislich in einem positiven Zusammenhang 

mit der wahrgenommenen Gesundheit (Kirsch et al. 2017). Die Selbstwirksamkeit 

wurde in der Gesundheitsberichterstattung mit dem BSW-5-Rev gemessen, welcher 

mit fünf Items die berufliche Selbstwirksamkeitserwartung misst. Ein höherer Wert 

steht für eine höhere Selbstwirksamkeit (Knispel et al. 2021).

Studentisches Kohärenzgefühl (S-SoC) 

Das Kohärenzgefühl besteht aus den drei Komponenten Verstehbarkeit, Bewältig-

barkeit sowie Sinnhaftigkeit und wird als wichtige Ressource verstanden, die sich auf 

das körperliche und psychische Wohlbefinden auswirken kann (Eriksson und Land-

ström 2005, S. 460). Für das Setting Hochschule wurde die S-SoC Skala verwendet, 

die das studentische Kohärenzgefühl misst (Brunner et al. 2009). In der Gesundheits-

berichterstattung wurde das studentische Kohärenzgefühl bezogen auf die Depart-

ments abgefragt.

Subjektiver Sozialer Status (MacArthur Skala)

Die MacArthur Skala besteht aus einem Item, welches eine Leiter mit zehn Sprossen 

darstellt und die Befragten auffordert, sich auf dieser einzuordnen. Dabei stehen 

ganz oben auf der Leiter (Sprosse zehn) die Menschen mit dem meisten Geld, der 

höchsten Bildung und den besten Jobs, während ganz unten (Sprosse eins) die 

Menschen mit dem wenigstens Geld, der niedrigsten Bildung und den schlechtesten 

Jobs stehen. Der selbst wahrgenommene soziale Status im Vergleich zu den anderen 

Menschen in Deutschland soll dadurch abgebildet werden (Euteneuer et al. 2015). 

Personen mit einem hohen subjektiven sozialen Status berichten über eine bessere 

subjektive Gesundheit, eine geringere depressive Symptomatik und eine niedrigere 

Prävalenz für Gesundheitsprobleme (Demakakos et al. 2008, S. 336).

Die erhobenen Daten wurden mit dem Statistikprogramm SPSS Statistics Version 29 

ausgewertet. Alle Ergebnisse wurden sowohl auf Hochschul- und Fakultäts-, als auch 

auf Departmentsebene ausgewertet, sodass Bedarfe auf den verschiedenen Ebenen 

sichtbar wurden und Ableitungen getroffen werden können. Die Ergebnisse wurden 

in allen Fakultäten, im Hochschulsenat und – auf Anfrage – in den Departmentsräten 

vorgestellt. Die Ergebnisberichte wurden zusätzlich an alle Departmentsleitungen, 

Dekan*innen und das Präsidium der HAW Hamburg übermittelt. Den Studierenden 

wurden die Ergebnisse hochschulweit in einem Workshop präsentiert, per E-Mail 

geschickt und an allen Standorten der HAW Hamburg als Poster aufbereitet ausge-

stellt. Die Ergebnisberichte sowie die Poster sind frei verfügbar online veröffentlicht 

(HAW Hamburg 2023).
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4 Ergebnisse

Stichprobenbeschreibung

Insgesamt nahmen 2.575 Studierende aller Fakultäten der HAW Hamburg an der 

Gesundheitsberichterstattung teil. Dies entspricht einer Rücklaufquote von 18,24 % 

in Bezug auf die Gesamtzahl aller zu diesem Zeitpunkt eingeschriebenen Studieren-

den der HAW Hamburg (Stand Juni 2022). 1.698 Studierende (11,96 %) nahmen 

vollständig an der Befragung teil. Die meisten Befragten (n = 447; 12,39 %) studier-

ten an der Fakultät Wirtschaft und Soziales. Der Rücklauf der anderen Fakultäten ist 

Tabelle 1 zu entnehmen.

 Tabelle 1: Rücklaufzahlen für die HAW Hamburg und die Fakultäten (eigene Darstellung)

  *Prozentzahlen in Relation zu der Gesamtzahl der eingeschriebenen
                         Studierenden an der Hochschule/der Fakultät 

Soziodemografische Angaben 

Die Teilnehmenden wurden bezüglich ihres bei der Geburt zugewiesenen Ge-

schlechts und ihrer Geschlechtsidentität befragt. Dem Großteil der Befragten     

(63,71 %) wurde bei Geburt das weibliche Geschlecht zugewiesen (siehe Abbil-   

dung 1). 

Abb. 1: Verteilung des bei Geburt zugewiesenen Geschlechts der befragten Studierenden
             (eigene Darstellung)

Anzahl (n) Rücklauf in %*
HAW gesamt
Gültige Datensätze 2,575 18,24
Abgeschlossene 
Datensätze

1,698 11,96

Fakultäten
Life Sciences 440 11,86
Technik und 
Informatik

368 6,44

Design, Medien und 
Information

338 10,92

Wirtschaft und 
Soziales

447 12,39
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Bezüglich der Geschlechtsidentität gaben die meisten Befragten (60,70 %) an, 

sich dem weiblichen Geschlecht zugehörig zu fühlen (siehe Abbildung 2).

  Abb. 2: Verteilung der Geschlechtsidentität der befragten Studierenden (eigene Darstellung)

Bezüglich des Studienabschnitts gab der Großteil der Studierenden (87,31 %) an, sich 

zum Zeitpunkt der Befragung im Bachelorstudium zu befinden, von denen über die 

Hälfte (58,44 %) im ersten Studienabschnitt (1.-4. Semester) studierte. 

Allgemeiner Gesundheitszustand

Insgesamt gaben 1.996 der befragten Studierenden ihren allgemeinen Gesundheits-

zustand an. Ihre körperliche Gesundheit (KSK) schätzten die Studierenden als durch-

schnittlich (M = 49,65) ein. Die Einschätzung der psychischen Gesundheit (PSK) zeigt 

hingegen unterdurchschnittliche Werte (M = 33,76). Im Vergleich zu Werten der 

allgemeinen Bevölkerung liegt die psychische Summenskala deutlich darunter. Dies 

deutet auf einen Handlungsbedarf zur Förderung der psychischen Gesundheit der 

Studierenden der HAW Hamburg hin. Abbildung 3 zeigt die Verteilung der Werte für 

die HAW Hamburg gesamt und die vier Fakultäten.

Abb. 3: Die subjektive Einschätzung des allgemeinen Gesundheitszustandes für die HAW Hamburg und 
die vier Fakultäten (eigene Darstellung)

Angst und Depressivität 

Insgesamt machten 1.819 Studierende Angaben zur Depressivität und Angst. Ein 

großer Anteil der befragten Studierenden der HAW Hamburg erhielt ein auffälliges 

Ergebnis für Symptome einer depressiven Störung (47,88 %) und über die Hälfte der 

Befragten (53,58 %) zeigte ein auffälliges Ergebnis für Symptome einer generalisier-
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ten Angststörung. Im Vergleich zu Ergebnissen aus der bundesweiten Befragung 

unter Studierenden aus dem Jahr 2017 sind die Werte für die HAW Hamburg deut-

lich erhöht (2017: Depressivität = 15,6 % und Angststörung = 17,4 %) (Grützmacher 

et al. 2018, S. 42). 

Gesundheitskompetenz

Zur Gesundheitskompetenz liegen Ergebnisse von 1.760 Studierenden vor. Diese 

werden in Abbildung 4 in Mittelwerten für jede Dimension dargestellt. Die Werte 

können von eins (geringster Wert) bis vier (höchster Wert) für jede Dimension 

angegeben werden. Je niedriger der Wert ausfällt, desto geringer ist die Gesund-

heitskompetenz zu beurteilen. Im Vergleich zu den Ergebnissen einer Normstichpro-

be mit Erwachsenen (n = 337) von Lenartz (2012) sowie den Ergebnissen anderer 

Studierender (n = 108) aus 2021 (Hohensee und Schiemann 2022, S. 227) fällt die 

Gesundheitskompetenz der Studierenden der HAW Hamburg in allen sechs Dimen-

sionen durchschnittlich niedriger aus. 

Abb. 4: Verteilung der Dimensionen der Gesundheitskompetenz für die HAW Hamburg 
(eigene Darstellung)

Anforderungen im Studium und Auswirkungen 

Für die erhobenen Anforderungen zeigte die Skala „Quantitative Anforderungen“ ein 

auffälliges Ergebnis. Insgesamt beantworteten 1.906 Studierende diese Frage und 

gaben im Durchschnitt an, den abgefragten Items eher zuzustimmen (M = 2,76). Die 

Items beinhalten Aussagen zum hohen Arbeitspensum und Zeitdruck im Studium. 

Bei den Auswirkungen fielen die Skalen „Burn-Out-Symptome“ (M = 2,44) und „Un-

fähigkeit abzuschalten“ (M = 2,63) auf. Die befragten Studierenden stimmten den 

beiden Aussagen im Durchschnitt eher zu. Dies deutet darauf hin, dass die Studie-

renden sich durch das Studium erschöpft fühlen und auch in ihrer Freizeit das 

Studium nicht vergessen können. 

Selbstwirksamkeit

Insgesamt beantworteten 1.624 Studierende die Items zur Selbstwirksamkeitser-

wartung. Der Mittelwert der Studierenden der HAW Hamburg liegt bei M = 2,89 
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(Minimum = 1; Maximum = 5). Eine vergleichbare deutsche Stichprobe von n = 206 

Studierenden, die ebenfalls mit dem BSW-5-Rev zur Selbstwirksamkeit befragt wur-

de, zeigte durchschnittlich leicht höhere Ergebnisse (M = 3,15). Im direkten Vergleich 

zu Erwerbstätigen (Knispel et al. 2021) beurteilten sich die Studierenden als signifi-

kant weniger beruflich selbstwirksam. 

Studentisches Kohärenzgefühl

Das studentische Kohärenzgefühl wurde von insgesamt 1.856 Studierenden angege-

ben, anhand von 13 Items, die von 1 („trifft überhaupt nicht zu“) bis 7 („trifft genau 

zu“) beantwortet werden konnten. Die Items wurden sowohl in die drei Skalen 

Verstehbarkeit, Sinnhaftigkeit und Bewältigbarkeit unterteilt, als auch in einem Ge-

samtscore zusammengefasst. Die beiden Skalen Verstehbarkeit (M = 3,95) und Sinn-

haftigkeit (M = 3,94) zeigen auf, dass diesen Aussagen im Durchschnitt eher nicht 

zugestimmt wurde. Das bedeutet, dass Abläufe in den Departments an der HAW 

Hamburg im Durchschnitt eher nicht nachvollziehbar sind (Verstehbarkeit) und Auf-

gabenbereiche nicht sinnvoll erscheinen (Sinnhaftigkeit).

Subjektiver Sozialer Status (SSS)

Insgesamt gaben 1.625 Studierende ihren subjektiven sozialen Status an. Die meis-

ten der Befragten (71,50 %) ordneten sich den Stufen 4 bis 7 zu und der Durchschnitt 

lag bei M = 5,72. Damit liegt der Wert unter dem Ergebnis einer bundesweiten 

Stichprobe von Studierenden, deren Mittelwert bei M = 6,0 lag (Grützmacher et al. 

2018, S. 25).

5       Was passiert mit den Ergebnissen?

Die vorgestellten Ergebnisse zeigen, dass ein deutlicher Handlungsbedarf besteht, 

die Gesundheit der Studierenden an der HAW Hamburg zu fördern. Auch wenn die 

Befragung mit circa 2.500 Teilnehmer*innen nicht repräsentativ für die gesamte 

Studierendenschaft der HAW Hamburg ist, verdeutlichen die absoluten Zahlen den 

Bedarf zum Handeln. Vor allem im Bereich der psychischen Gesundheit (subjektive 

Einschätzung des psychischen Gesundheitszustandes und Symptome einer Angststö-

rung/eines depressiven Syndroms) zeigen sich auffällige Ergebnisse. Im Vergleich zu 

älteren Daten vergleichbarer Stichproben (Grützmacher et al. 2018) zeigt sich, dass 

der psychische Gesundheitszustand der befragten Studierenden an der HAW Ham-

burg schlechter ausfällt. Auch die erhobene Gesundheitskompetenz der Studieren-

den deutet auf einen Handlungsbedarf hin. In allen sechs Dimensionen der Gesund-

heitskompetenz erreichen die Befragten durchschnittlich niedrigere Werte als in 

vergleichbaren Stichproben (Lenartz 2012). Es besteht demnach ein dringender 

Bedarf zur Ableitung und Umsetzung von Maßnahmen auf Hochschul-, Fakultäts- 

und Departmentsebene.
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Die Ergebnisse der Gesundheitsberichterstattung wurden bereits dem Präsidium, 

den Dekan*innen und Departmentsleitungen präsentiert und zur Verfügung gestellt. 

Das Team des Forschungsprojektes CamPuls ist für die Erhebung und Bereitstellung 

der Daten zuständig. Die Verantwortung für die Umsetzung und Durchführung von 

Ableitungen liegt jedoch bei den Departmentleitungen und Dekan*innen. Das For-

schungsprojekt CamPuls kann dabei unterstützend und beratend tätig sein. Bei-

spielsweise wurde als Ableitung aus den Ergebnissen der Gesundheitsberichterstat-

tung im Department Information und Medienkommunikation im Rahmen der Orien-

tierungswoche im Wintersemester 2023/2024 der Workshop „Psychisch fit studie-

ren“ (irrsinnig menschlich e.V. 2023) mit den Erstsemesterstudierenden durchge-

führt. Der Workshop bietet Aufklärung und Sensibilisierung zum Thema psychische 

Gesundheit und führt in die Prävention psychischer Krisen im Studium ein. Hilfs- und 

Beratungsangebote der HAW Hamburg werden im Rahmen des Workshops vorge-

stellt. Die teilnehmenden Studierenden bewerteten den Workshop als sehr gut und 

95 % der Teilnehmenden gaben an, den Workshop wahrscheinlich oder sehr wahr-

scheinlich weiterzuempfehlen. Diese Maßnahme zu Studienbeginn ist eine zielfüh-

rende Ableitung aus den Ergebnissen, die das Ziel der Förderung der Studierenden-

gesundheit auf der Verhaltensebene verfolgt. Eine Durchführung an weiteren De-

partments wird daher angestrebt. 

Zur Stärkung der Gesundheitskompetenz der Studierenden an der HAW Hamburg 

bietet das Forschungsprojekt CamPuls seit dem Wintersemester 2022/23 das Modul 

„Gesund durchs Studium“ in den Departments Gesundheitswissenschaften, Ökotro-

phologie und Soziale Arbeit an. Eine Ausweitung des Moduls in weitere Fakultäten 

und Departments stellt eine mögliche Ableitung aus den Ergebnissen der Gesund-

heitsberichterstattung dar. Die Verknüpfung von Lehre und der Stärkung überfachli-

cher Kompetenzen, wie beispielsweise der Gesundheitskompetenz, ist ein Ansatz, 

der an der HAW Hamburg weiter gestärkt werden sollte. Weitere Ableitungen sind 

sowohl auf Verhältnis- als auch Verhaltensebene möglich. Im gemeinsamen Aus-

tausch können Bedarfe identifiziert und passende Maßnahmen entwickelt und um-

gesetzt werden.

Die Studierenden der HAW Hamburg wurden in den Folgeprozess der Gesundheits-

berichterstattung miteinbezogen. Die Ergebnisse wurden an alle Studierenden mit 

der Bitte, in einem Padlet einzutragen, welche Erwartungen sie an die HAW Ham-

burg haben und was sie sich in Bezug auf die Ergebnisse der Gesundheitsberichter-

stattung wünschen, per E-Mail verschickt. Die Studierenden gaben an, dass sie sich 

eine verbesserte Kommunikation mit den Dozierenden und mehr Raum für einen 

Austausch, beispielsweise in Tutorien, wünschen. Außerdem wurde mehrfach ge-

nannt, dass sich die Verhältnisse ändern sollten und die Verantwortung nicht nur auf 

die Studierenden übertragen werden sollte. Als Beispiel wurde genannt, dass eine 

gesundheitsförderliche Prüfungs- und Studienorganisation geschaffen werden soll-

te. Als weiterer Punkt wurde die Sensibilisierung der Lehrenden (beispielsweise in 
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Hinblick auf gewaltfreie Kommunikation) angebracht. Die Anzahl der Studierenden, 

die sich am Padlet beteiligten, ist nicht einsehbar. Dennoch bieten diese Ergebnisse

Anhalt für die Ableitung von Maßnahmen und verdeutlichen die Wünsche der Ziel-

gruppe, den Studierenden.

Das Forschungsprojekt CamPuls plant eine erneute Durchführung der Gesundheits-

berichterstattung im Jahr 2024, um Daten im Längsschnitt betrachten zu können. 

Eine regelmäßige und standardisierte Erhebung des Gesundheitszustandes der Stu-

dierenden ist wichtig, um Veränderungen erkennen zu können und Ansätze für 

Verbesserungen ihres Gesundheitszustandes und Gesundheitskompetenz zu identi-

fizieren. Um Änderungen auf Verhaltens- und Verhältnisebene schaffen zu können, 

ist eine Beteiligung des Präsidiums, der Dekan*innen und Departmentsleitungen 

grundlegend. Das Thema Studierendengesundheit muss an der HAW Hamburg prio-

risiert werden, um die Gesundheit der Studierenden nachhaltig zu fördern. 
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